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Frischeregime – Biopolitik im Zeitalter
der kryogenen Kultur

Alexander Friedrich, StefanHöhne

Einführung in die kryogene Kultur

»In der Zukunft werden die Nahrungskette und die Lieferkette miteinander ver-

schmelzen«, prophezeit die Bank HSBC auf riesigen Plakaten im März 2014 in

dutzenden Flughäfen der Welt – illustriert von einem Fisch, in dessen Haut ein

Barcode gentechnisch implantiert ist.1Wenn sich darin das aktuelle Phantasma

der Lebensmittellogistik bekundet, so ist doch die Utopie der globalen Verkopp-

lung und letztlichenUnunterscheidbarkeit vonNahrungsketten und logistischen

Lieferketten zugroßenTeilen längst erreicht.Möglichwurdedies durch einedrit-

te Kette, diemittlerweile eine nahezu lückenlose globale Ausdehnung erlangt hat:

die Kühlkette. Doch nicht nur sie, auch zahlreiche andere Biotechnologien – von

der industriellen Nahrungsmittelproduktion bis zu den sogenannten »assistier-

ten Reproduktionstechnologien« (ART) – haben sich längst als ein zentrales Dis-

positiv in der Entwicklung von Bevölkerungen etabliert. Dies lässt sich als ein

Ausdruck von »Biomacht« verstehen, die nicht nur auf die Reproduktion des Le-

bens abzielt, sondern zugleich bestrebt ist, es zu bewahren, zu mehren und zu

verbessern (Foucault 1999: 291).Wiewir imFolgendenzeigenmöchten,bringtdie-

se essenziell von Kühltechniken abhängigemoderne Biomacht nichts weniger als

eine neue Formdes Lebens hervor,diewir »kryogenes Leben«nennen.Diesmeint

die Herstellung, Verbreitung, Aufrechterhaltung und Verfügbarmachung von or-

ganischemMaterial durch Verfahren des Kühlens oder Gefrierens.

Spätestens mit der Entstehung industrieller Kältetechnik und der Expansion

der Kühlkette seit der zweiten Hälfe des 19. Jahrhunderts avancieren diese Ver-

fahren zu einem konstitutiven Element westlicher Gesellschaften. Heutzutage

scheint nahezu jederBereichdes Lebens vonkryogenenTechnikendurchdrungen

zu sein: wir kühlen unsere Nahrungsmittel, Umwelten, Medikamente, Organe,

1 »In the future, the food chain and the supply chain will merge.« Das Plakat ist noch online abrufbar unter:

https://splithorizon.media/2020/10/04/what-is-this-future/ (letzter Aufruf Februar 2024)

https://splithorizon.media/2020/10/04/what-is-this-future/
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Eier, Milch, Samen, Gewebe, unser Blut und vieles mehr. Die technischen Ver-

fahren der Frischhaltung und die damit ermöglichte Verfügbarkeit über das

Leben in seiner besten, das heißt wertvollsten und produktivsten Form, stel-

len längst eine essenzielle Ressource moderner Bevölkerungspolitik dar. Sie

bilden zudem ein zentrales Feld soziopolitischer, ethischer und ökonomischer

Auseinandersetzungen, von Lebensmittelskandalen über Gentechnik bis zur Re-

produktionsmedizin. Indem das kryogene Leben zum Gegenstand öffentlicher

Debatten und staatlicher Regulationen wird, rückt es ins Zentrum dessen, was

Foucault »Biopolitik« nennt. Wenn er den Ursprung dieses Paradigmas im 18.

Jahrhundert darin bestimmt »Leben zumachen und sterben zu lassen« (Foucault

1999: 278), gelingt es dank der Kältetechnik nun mehr und mehr, »Leben zu

machen und nicht sterben zu lassen.«2 Im Zuge der immer effizienter werdenden

Verfahren kryogener Frischhaltung von organischem Material ist man in der

Lage, eine Form des Lebens hervorzubringen, das durch die Aufhaltung des

Verwesungsprozesses durch kühltechnische Speicherung für seine zukünftige

Verwendung nachhaltig erhalten werden kann. Diese Nachhaltigkeit erweist

sich nicht nur als eine Frage des Naturschutzes, sondern auch des Erschaffens

und Bewahrens einer Umwelt, die es ermöglicht, die Verfügungsgewalt über das

Leben selbst zu erlangen und zu sichern: das ist die kryogene Kultur.

Kryogene (von gr. kryos Kälte und lat. generare hervorbringen), also kälte-er-

zeugte Kulturen beruhen auf der sozio-technischen Verkopplung einer Vielzahl

heterogener Elemente.Dazu gehören thermodynamische Aggregate, biologische

Prozesse, ökonomische Strukturen und logistische Verfahren ebensowiewissen-

schaftliche Diskurse, rechtliche Vorschriften und soziale Praktiken. Ihre Entfal-

tung ab dem 19. Jahrhundert verläuft entlang der Kühlkette vom tierischen Tod

hin zummenschlichen Leben. Von Anfang an ist die Anthropozentrik dieser Dy-

namiken unübersehbar. Auch da, wo sie über Umwege operiert, zielt sie letztlich

darauf ab, menschliches Leben zu verlängern, vital zu halten, produktiv zu ma-

chen und in seinenMöglichkeiten zu steigern.

Bis zum Ende des 19. Jahrhundert konzentrieren sich die biopolitischen An-

strengungen noch primär auf die Ernährung der Populationen. Indem sie sich

aber bald auch auf die Reproduktionsfähigkeit und Gesundheit der einzelnen

menschlichen Körper richtet, entfaltet sie ein umfassendes Dispositiv kryo-

gener Kultur. Schaut man genauer in die wissenschaftlichen und technischen

Entwicklungen, die zu ihrer Herausbildung geführt haben, lassen sich zwei

großtechnische Linien der Kälteforschung identifizieren: eine horizontale, die

sich dem globalen Aufbau der Kühlkette widmet; und eine vertikale, die mithilfe

immer leistungsfähigerer Tieftemperaturaggregate dem absoluten Nullpunkt

2 So dieThese dieser Ausgabe von Glocalism, 2014, 1–2, 10.12893/gjcpi.2014.1-2.3.
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(−273,15 °C) zustrebt. Während die horizontale Linie es vor allem mit ingenieur-

technisch zu lösenden biologischen Herausforderungen der Frischhaltung von

Lebensmitteln zu tun hat, widmet sich die vertikale dem primär physikalisch

zu lösenden Problem der Erzeugung immer tieferer Temperaturen nahe des

absoluten thermodynamischen Grenzwerts von 0 K. Indessen lassen sich immer

wieder Berührungspunkte beider Linien beobachten, bis sie sich ab der zwei-

ten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu einer gemeinsamen, kryobiologischen Linie

verkoppeln, die allerdings in dem hier interessierenden Zusammenhang noch

kaum untersucht wurde. So werden in den bisherigen Geschichtsschreibungen

der Kühltechnik beide Linien, auch aus disziplinären Gründen, eher getrennt

betrachtet (Gavroglu 2014a). Sie werden als zwei technologische Stile unterschie-

den, die unterschiedlichen Logiken folgen (Dienel 1991a). Im Folgenden wird es

jedoch darauf ankommen, die frühe Verflechtung und nachhaltige Verbindung

beider Linien als Grundlage der Erzeugung kryogenen Lebens zu beschreiben.

Für die Expansion der horizontalen biozentrischen Linie, der Kühlkette,

erweisen sich im Rückblick vor allem drei Faktoren als entscheidend. Dies ist

zunächst die Industrialisierung der Fleischproduktion in Chicago und ihre

Kopplung mit dem expandierenden Natureishandel um 1850, die eine bis dato

undenkbare Vermassung und Mechanisierung des Todes ermöglicht. In den

folgenden Dekaden lässt sich eine massive Expansion kryogener Ökonomien

beobachten, die sich vor allem der Verkopplung mit den zeitgleich entstehenden

Infrastrukturnetzen verdanken. Im Zuge dessen halten die Verfahren der Küh-

lung in mehr und mehr Bereichen der Gesellschaft Einzug: von der Ernährung

undmedizinischenVersorgung bis zumStädtebau undMilitär.Mit derwachsen-

den Abhängigkeit von Kühlverfahren werden jedoch auch die gesundheitlichen

Gefahren dieser Methoden deutlich. Dies betrifft vor allem die hygienischen Ri-

siken des durch Umweltverschmutzung zunehmend verunreinigten Natureises

und die Fährnisse industrieller Frischfleischproduktion.Umdie Bevölkerung vor

denGefährdungen unsachgemäßerKühlung zu bewahren, etabliert sich um 1900

ein biopolitisches Regime, das die Kühlindustrie strengen Regeln unterwirft und

den Umstieg auf künstliche Kältemaschinen entscheidend befördert.

Mit Beginn des 20. Jahrhunderts zeichnet sich jedoch neben der durch Kühl-

ketten erheblich gesteigerten und diversifizierten Ernährungsbasis ein weiteres

zentralesMomentum inder Formationder kryogenenKultur ab.Ermöglichtwird

es vor allem durch das Vorantreiben der vertikalen kryotechnischen Linie, in der

man bestrebt ist, nicht nur physikalische Werkstoffe, sondern auch organisches

Material konstant auf tiefsten Temperaturen zu halten undmöglichst unbescha-

det wieder aufzutauen. Hier kann man bereits auf Erkenntnisse des 18. und 19.

Jahrhunderts zurückgreifen, wie beispielsweise die gelungenen medizinischen

Anwendungen von Flüssiggasen durch den Schweizer Physiker Raoul Pictet. Als
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die Kühlindustrie beginnt, diese Forschungen massiv zu unterstützen, kommt

es zu einer gewaltigen Zunahme von Wissen und Patenten. Diese treiben nicht

nur die Entwicklung und Verbreitung hocheffizienter Kältemaschinen voran,

sie führen auch zur Formierung des neuen und ab der zweiten Hälfte des 20.

Jahrhunderts ungemein prosperierenden Feldes der Kryobiologie. Deren Erfolge

in der Kryokonservierung von Spermien finden wiederum zuerst Anwendung in

der Fleischindustrie. Neue Verfahren der kryogenen Blutkonservierung erlauben

es, auch humanes Gewebe zu militärischen, ethnologischen und medizinischen

Zwecken frisch zu halten. Während sich im Verlauf des kalten Krieges diese

Methoden immer weiter perfektionieren, werden sie vermehrt Gegenstand bio-

politischer Überlegungen, von der Eugenik bis zur Kryonik. Mit der Formation

und Verbreitung der Kryobanken in den letzten Dekaden formiert sich letztlich

ein universelles Paradigma biopolitischer Ökonomie, das einen unbegrenzten

Zugriff auf das Leben, den Bios selbst, in greifbare Nähe rückt.

Horizontales Frischeregime: Die Kühlkette

Die Industrialisierung der Kälte: Der Chicago-Komplex

Begibt man sich auf die Suche nach den Ursprüngenmoderner industrieller Käl-

teregime, landet man unweigerlich an einem Ort: den Schlachthöfen Chicagos

der zweiten Hälfe des 19. Jahrhunderts. Hier etabliert sich innerhalb kurzer Zeit

eine gewaltige Apparatur kältegestützter industrieller Fleischproduktion, die

nicht nur die Ernährungsgewohnheiten ganzer Kontinente radikal verändern

sollte, sondern auch als Laboratorium technisch-industrieller Verfahren der

Nahrungsmittellogistik fungiert (Rees 2013). Dies betrifft sowohl die Produk-

tionsprozesse, in denen tierisches Leben in Frischfleisch verwandelt wird, wie

auch die Distributionsnetzwerke, in denen es dank technischer Kühlverfahren

möglich wird, diese hochverderbliche Ware unbeschadet in die entferntesten

Winkel des Landes und bald auch des ganzen Planeten zu befördern.

Dabei ist es alles andere als ein Zufall, dass gerade Chicago für die horizonta-

le Expansion der Kühlkette wegweisend wird. Gegründet 1833 mit gerade einmal

350 Einwohnern, verdankt die Stadt ihren rasanten Aufstieg zu einer Weltme-

tropole vor allem ihrer Lage am Schnittpunkt zahlreicher Handelsstraßen und

Wasserwege sowie ihrer zentralen Funktion innerhalb des expandierenden Ei-

senbahnnetzes (Cronon 1992). Rasch avanciert Chicago zum national wichtigs-

ten logistischen Umschlagspunkt im Handel und Transport von Getreide, Holz

und vor allemFleisch, und erlebt ein historisch beispielloses Bevölkerungswachs-
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tum. Vor allem ab 1840 werden Jahr für Jahr die Herden an Rindern, Schafen und

Schweinen immer gewaltiger, die über die Prärien und bald auch per Eisenbahn

in die Viehhöfe der Stadt getrieben werden. Dort werden sie gekauft, verarbeitet

und verpackt, bevor sie mit Schiffen oder Waggons ihre Reise in die Markthal-

len des amerikanischen Ostens und Südens antreten. Im Zuge dessen entstehen

gigantische Industrieanlagen, deren alleiniger Zweck in der effizienten Tötung,

Zerlegung und Versendung von Tieren in einem bis dahin nie gekannten Ausmaß

besteht.Mit den traditionellen Formen des Schlachtens undHaltbarmachens ha-

bendiese Fleischfabriken bald kaummehr etwas gemein.Sie stellen vielmehr ela-

borierte Produktionskomplexe dar, deren immenseKapazität vornehmlich durch

die Implementierung neuer maschinell-industrieller Technologien und logisti-

scher Verfahren erreicht wird. Allen voran ist es die bereits in Cincinnati erprobte

DisassemblyLine, die hier entscheidend erweitert undperfektioniertwird (Cronon

1992: 211):Diese ursprüngliche Formdes eigensdafür erfundenenFließbandes er-

laubt die routinemäßige Zerlegung von bis zu 5.000 Schweinen täglich. Mit der

mechanisierten Abfolge von 13 Schritten kann ein Schwein innerhalb von 15 Mi-

nuten vollständig verarbeitet werden: Kopfüber Aufhängen, Kehle Aufschlitzen,

Abbrühen, Fixieren,Haare Abschaben,Abputzen,Waschen, Inspizieren,Auswei-

den, Abspecken, Enthaupten, Zerteilen und schließlich – Kühlen.

Mit der seriellen Tötung und arbeitsteiligen Zerlegung von Lebewesen wird

die Verwandlung von Tierkörpern in Nahrungsmittel radikal technisiert. Dies

verändert nicht nur die traditionellen Vorstellungen und Praktiken der Viehhal-

tung und -verarbeitung, sondern auch die Ernährungsweisen einer sich rasant

urbanisierenden Bevölkerung (Root und Rochemont 1976). Fleisch wird nun zu

immer günstigeren Preisen das ganze Jahr verfügbar. Traditionellerweise wurde

im Herbst geschlachtet, wenn das Vieh sein ideales Schlachtgewicht erreich-

te und der Verwesungsprozess durch die sinkenden Temperaturen gebremst

wurde. Diese biologische Tatsache der Zersetzung organischer Substanz stellte

bislang eine unüberwindbare Hürde in der durchkapitalisierten Massenpro-

duktion von Fleisch dar. Der ganzjährige Betrieb der unter enormen Fixkosten

expandierenden Fabrikkomplexe wird nun jedoch möglich auf Grundlage einer

radikalen Innovation: der Inkorporierung der in dieser Zeit stark florierenden

Industrie des Natureishandels. Bereits im Laufe des 18. Jahrhunderts hatte sich

an den Seen und Flüssen des amerikanischen Nordostens eine rege Ökonomie

der Eisernte etabliert. Diese versorgt zunächst hauptsächlich die umliegenden

Siedlungen, beginnt aber dank steigender Nachfrage und verbesserter Lage-

rungsverfahren rasant zu expandieren (Cummings 1949; Whittemore 1994). 1806

gelingt es dem Pionier des globalen Eishandels und späteren Ice King Frederic

Tudor erstmals, eine Ladung Natureis von Boston in die Karibik zu verschiffen.

Da ein Ausbau dieser Handelsroute immense Gewinne verspricht, beginnt Tudor
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sukzessiv ein ganzes Netz von Eishäusern über die ganze Welt bis nach Kalkutta

zu spannen, weshalb er heute als der Erfinder der Kühlkette gilt, die zunächst

den Schifflinien in die großen Häfen der warmen Klimate folgt. Ab der Mitte des

19. Jahrhunderts entwickelt sich der Natureishandel in denwestlichen Industrie-

nationen zum Big Business (Täubrich 1991). Dank neuer Eisenbahnverbindungen

können gewaltige Mengen von Natureis bald auch in die Schlachthöfe Chicagos

transportiert werden.

Im Sommer des Jahres 1859 beginnen die Schlachter, ihre massenproduzier-

ten Fleischwaren in eisgekühlten Lagerhallen frisch zu halten und emanzipie-

ren sich so von den saisonalen Rhythmen, welche die Schlachtereien und Ernäh-

rungskulturenüber Jahrtausendebestimmthatten.Damit gelingt es,die Produk-

tivität und Prosperität der Fleischindustrie noch einmal enorm zu steigern.Wa-

ren es im Jahre 1848 circa 20.000 Schweine jährlich, die in Chicago geschlach-

tet werden, erreicht man während des Bürgerkriegs dank der mit Natureis ver-

sorgten Fabriken und Lagerhallen diese Zahl bereits in weniger als einemMonat

(D’Eramo 1998: 37–49). Diese bislang undenkbare Vermassung und Verdichtung

tierischer Körper und der ständig wachsende Bedarf an Arbeitskraft zur Tötung,

Verarbeitung und Verladung begünstigt ein rapides Bevölkerungswachstum, das

zugleich den Bedarf an Lebensmitteln immer weiter steigert.

In der immensen Konzentration und Verkopplung von Nutztieren, Arbeits-

kraft, Kapital und technischen Apparaturen formieren sich die Schlachthöfe Chi-

cagos mehr undmehr zu einer Megamaschine geradezumumfordschen Ausma-

ßes (Mumford 1970). Mit dieser »Mechanisierung des Todes« (Giedion 1982: 270)

vollzieht sich eine zunehmende Verdinglichung tierischen Lebens. Waren Flei-

scherlädenOrte, an denendas frisch geschlachtete Tier demKäufer noch sichtbar

war, verschwindet nun der Prozess des Tötens und Zerlegens hinter einer kom-

plexen Logistik sequenzierter Abläufe kühltechnisch gestützter Tierkörperzerle-

gung. Die Verfahren rational-effizienten Fabrikmanagements und der industri-

elle Einsatz von Kälte erlauben zudem eine nahezu restlose Verwertung animali-

scher Leiber.Massenproduktion und Frischhaltung ermöglichen eine umfassen-

de Inwertsetzung auch vonKörperteilen,derenVerarbeitungundKommodifizie-

rung bislang nicht lohnte (Cronon 1992: 249–251). Die Kältetechnik verhilft somit

nicht nur zu einer enormen Erhöhung der Durchsatzrate in der Fleischproduk-

tion, sondern auch zu einer ökonomischen Transformation von Schlachtabfäl-

len in verwertbare Güter. Animalische Körper kommen nun vollständig als Roh-

stoffe für standardisierte Massenwaren in den Blick (Clemen 1923). Damit stiftet

das Verfahren der Kältekonservierung eine gänzlich neue Form biologischen Da-

seins, das die traditionellenVorstellungen von Leben undTod zutiefst erschüttert

(Cronon 1992: 255). Indem es gelingt, die Verwesung organischer Substanzen und

damit den natürlichen Zerfall von Lebewesen kältetechnisch aufzuhalten, bricht
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sich ein neues Verständnis nicht nur von Frische (Freidberg 2010), sondern auch

des Biologischen Bahn. Organische Substanzen, tot oder lebendig, werden mit-

hilfe von Kühlprozessen disponibel.

Die Implementierung der Natureisindustrie in die Tierverarbeitung erweist

sich allerdings nicht nur für die standardisierte Produktion tierischer Erzeugnis-

se als entscheidender Faktor. Mithilfe mobiler Kühlvorrichtungen erreicht auch

die Distribution frischer Lebensmittel eine neue Dimension. Um Kühlfleisch im

großenMaßstab zu verschicken,müssen zunächst etliche biotechnischeHinder-

nisse überwunden werden, beeinträchtigt doch das schmelzende Eis Form, Aus-

sehen und Geschmack des unverpackten Fleisches. Ab 1865 laborieren zahlreiche

Ingenieure, Unternehmer und Erfinder fieberhaft an neuen Verfahren zur kälte-

technischenFleischkonservierung für dennationalenund internationalenTrans-

port zu Landwie zuWasser.Dabei werden sogar beträchtliche Preisgelder für er-

folgreiche Patentlösungen ausgelobt (Rees 2014: 255). Der Durchbruch im ameri-

kanischen Inland gelingt im Jahre 1880 dem Unternehmer und gelernten Metz-

ger Gustavus Swift durch die Entwicklung und den Einsatz mechanisch gekühl-

terEisenbahnwaggons (Giedion 1982: 250–257).Damitwird esmöglich,gewaltige

Mengen frischenRindfleischs auch imSommerüber großeDistanzen zu verschi-

cken. Dieses bio-technische Gefüge aus Fließbändern, Schienen, Eis und Fleisch

erweist sich als derart wirkmächtig, dass es imRückblick als entscheidendesMo-

mentum in der Entfaltung der globalen kryogenenÖkonomie gelten kann. Inner-

halb kurzer Zeit beginnen auch die anderen Unternehmer Chicagos, diese Tech-

nologie zu nutzen und treiben diemassive Expansion derKühlkette voran.Sie er-

streckt sich bald über den gesamtennordamerikanischenKontinent, erfasst auch

die Kolonien und erreicht schließlich England, um den dortigen Fleischmarkt zu

dominieren (Rees 2014: 258).

So reibungslos, wie sich diese Erfolgsgeschichte bisher darstellt, ist sie aber

natürlichnicht verlaufen.Zunächst sehen sichdieMeatPacker Chicagosdemmas-

siven Widerstand des traditionellen Schlachterwesens im eigenen Land gegen-

über. Das ökonomisch massiv unter Druck geratende Fleischerhandwerk mobi-

lisiert das Misstrauen der Bevölkerung gegen die gekühlte Industrieware, die als

widernatürliche und gesundheitsgefährdende Substanz in Verruf gerät (Cronon

1992: 235). Dies ändert sich jedoch schlagartig, als dieMeat Packer beginnen, ihre

Ware direkt aus den Eisenbahnwaggons appetitlich auf Eis drapiert an die Bevöl-

kerung zu vertreiben und dabei Preise zu verlangen, die um ein Vielfaches nied-

riger sind als in den lokalen Schlachtereien. Angesichts der brutalen Preispolitik

sehen sich die Metzger gezwungen, Knebelverträge mit den Kühlfleischmogulen

einzugehen und nur noch Schlachtwaren aus Chicago anzubieten.

Die bemerkenswerte Aggressivität der Chicagoer Kühlfleischindustrie, aus

der schließlich die Big Five und späteren Big Four hervorgehen (Cronon 1992:
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235–247; Rees 2013: 91), ist zu einemwesentlichen Teil endogen, nämlich thermo-

dynamisch bedingt. Denn die enormen Fleischmengen lassen sich zwar durch

Kühlung frisch halten, aber nicht lange lagern. Sie müssen um jeden Preis so

schnell wiemöglich an den Konsumenten gebracht werden. Indem die Kopplung

von Thermodynamik und Großkapital in kürzester Zeit mit der traditionellen

Fleischproduktion Schluss macht, etabliert sich auf Grundlage einer biozentri-

schen Kälteinfrastruktur eine mächtige und höchst leistungsfähige Ökonomie.

Umdie Jahrhundertwende ist sie in der Lage, nicht nur zahlreiche andere Länder,

sondern auch nahezu die gesamte US-Bevölkerung zentral mit frischem Fleisch

zu versorgen.

Aufstieg der Kühlkette als Infrastruktur zweiter Ordnung

Die beeindruckende Expansion der Kühlkette beruht wesentlich auf ihrer Ei-

genschaft als Infrastrukturkomplex zweiter Ordnung. Sie baut auf bereits

bestehenden Infrastrukturen auf, steigert aber zugleich deren Reichweite und

Komplexität. Diese Interdependenz zeigt sich bereits in der Entwicklung der

Chicagoer Frischfleischlogistik. Die Zentralisierung der amerikanischen Kühl-

fleischproduktion beginnt, als sich die neun größten Eisenbahnunternehmen

Chicagosmit Teilen derChicago PorkPackers’Association zu derUnionStock Yard and

Transit Company zusammenschließen (Cronon 1992: 210). Auf der Grundlage von

Massenschlachtung, Kühlwagons, Preisdumping sowie Großaufträgen seitens

des Militärs während des Bürgerkrieges und des Ersten Weltkriegs wächst die

Kühlkette bis in das frühe 20. Jahrhundert hinein unter der Ägide der Fleischpro-

duktion.EntlangderEisenbahnlinienwird ein SystemausEisstationen errichtet,

um die Kühlwagen regelmäßig auffrischen zu können (Rees 2013: 90–93). Die

Zentralisierung der Tierverarbeitung in Chicago gruppiert sich wiederum um

das Exchange Building desUnion Stock Yard. Dieses enthält eine Bank, die bereits

um 1860 täglich Transaktionen im Wert einer halben Million Dollar abwickelt,

sowie Telegrafenbüros, die Fleischpreise und Neuigkeiten aus jedemWinkel des

Planeten zusammentragen (Cronon 1992: 211–212). Mithilfe dieses vielschichti-

gen Infrastrukturkomplexes erschließt die Fleischindustrie Chicagos bald auch

den wachsenden Agrarmarkt, aus dem sie aber schließlich durch einen 1906

von der Union Pacific und der Southern Pacific Railroad gegründeten Eisenbahn-

verbund, dem Pacific Fruit Express, herausgedrängt wird. Der Pacific Fruit Express

errichtet daraufhin ein mächtiges Netz an Eismanufakturen und -lieferanten

im ganzen Land, um die von Kalifornien nach Osten rollende Kühlfracht stets

mit Kälte zu versorgen. 1924 gehört das Eisenbahnunternehmen zu den größten

Kunsteisproduzenten des Landes (Rees 2013: 96–97).
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Neben dem auch in Übersee zunehmenden Fleischhandel treibt der massen-

haft einsetzende Import von Südfrüchten in die nördlicheHemisphäre denmari-

timen Ausbau der Kühlkette parallel voran. Begonnen durch Frederic Tudor, der

in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sein Netz aus Eishäusern in den Hä-

fen großer Schifffahrtslinien errichtet, entwickeln aufstrebende Fruchthandels-

gesellschaften ab den 1870er Jahren eine exakt aufeinander abgestimmte Logistik

des Anbaus, der Ernte und des Transports verderblicher Güter mittels kühltech-

nisch ausgerüsteter Schiffe, Häfen und Eisenbahnlinien. Dies bringt ganz neue

Wirtschaftsgeografien hervor, etwa die sogenannten Bananenrepubliken (Gua-

temala, San Salvador, Honduras, Nicaragua, Costa Rica und Panama), von de-

nen bis zum Ende des 20. Jahrhunderts noch zwei Drittel des weltweiten Bana-

nenhandels ausgehen (Tschoeke 1991a: 131). Dabei setzt eine effiziente Kühlkette

einerseits logistische und technische Innovationen wie gekühlte Eisenbahnwag-

gons und Telegrafen voraus, um den Transport der richtigenMenge von frischen

Waren zur richtigen Zeit an den richtigen Ort zum besten Preis zu ermöglichen.

Andererseits ist es die biologisch bedingte Verderblichkeit organischer Substanz

selbst, die die Implementierung dieser Innovationen zur Schaffung einer Just-

in-Time-Delivery erst nötig macht. Diese Verschaltungen und Synchronisationen

verschiedenster InfrastrukturenbetreffenzunächstHäfenundSchiffslinien,bald

auchdieEisenbahn-undTelegrafennetze.NachdemerstenWeltkrieg kommtdas

Strom- und Straßennetz hinzu – später Flugzeuge, Satelliten und digitale Netze.

Bezeichnend für diese Entwicklungen ist, dass es damals wie heute vor allem

große Infrastruktur-Unternehmen sind, die den Ausbau der Kühlkette voran-

treiben. Dies liegt einerseits an den enormen Kosten, die mit dem Aufbau und

Betrieb einer Kühlkette verbunden sind. Zum anderen gibt es von Anfang an

immer auch immanent funktionale Gründe solcher Verschränkungen. Deutlich

wird dies insbesondere im Übergang vom Natureishandel zur Kunsteispro-

duktion ab 1900. Diese kapitalintensive Umstellung des Frischeregimes beruht

auf einer komplexen Problemkonstellation, auf deren biopolitische Dimension

weiter unten noch zurückzukommen sein wird. Infrastrukturell ist zunächst

entscheidend, dass sie eine weitreichende Elektrifizierung verlangt. Dass in der

systematischen Verknüpfung der Kühlkette mit der Transport- und Telekom-

munikationsinfrastruktur auch die Energieversorgung involviert ist, hatte sich

bereits in der Hochphase des Natureishandels gezeigt. Hier wurde das Eis vor

allem von jenen Firmen ausgeliefert, die sich auf den Kohlehandel spezialisiert

hatten, da der Kühlbedarf praktischerweise genau dann zunahm, wenn der Ver-

brauch an Heizmaterial sank und umgekehrt (Rees 2013: 79). Als der Handel von

Natur- zuKunsteis übergeht, sind es ähnlich saisonale Gründe, durch die sich die

Elektrizitätswerke zu wichtigen Eisproduzenten entwickeln: Der Verbrauch von

Stromnimmt imSommer ab und die Eismanufakturen können den überschüssi-
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gen Strom in dieser Zeit höchst gewinnbringend verwerten. Teilweise wird über

die Eisproduktion sogarmehr verdient alsmit dem reinen Stromgeschäft, zumal

der Energieaufwand der höchste Kostenfaktor in der Herstellung von Kunsteis

ist – der von den Elektrizitätswerken bei reichlich Überkapazitäten aber spielend

gedeckt werden kann (Rees 2013: 53).

Bei der Einführung des elektrischen Kühlschranks in den 1920er Jahren sind

es denn auch große Energieunternehmen, insbesondere General Electric, die sich

gezielt an der Markteinführung der Kleinkälteapparaturen beteiligten. Da ein

Kühlschrank allein die Hälfte des Stromverbrauchs eines durchschnittlichen

Haushaltes verursacht, verspricht er ein profitables Geschäft für die Strom-

versorger (Freidberg 2010: 39; Rees 2013: 145–146). Jedoch ist das bestehende

Stromnetz dem flächendeckenden Einsatz der Geräte noch nicht gewachsen und

so müssen erst die Energieversorgungsinfrastruktur entsprechend ausgebaut

und auch die privaten Haushalte elektrifiziert werden. Als dies mehr und mehr

gelingt, geht auch die Herstellung elektrischer Kühlschränke in die Massen-

produktion über. Hier erweist sich die bereits in Chicago entwickelte und in

der Automobilherstellung verbesserte Fließbandfertigung (Assembly Line) erneut

als ideales Verfahren. 1918 steigt General Motors mit dem Modell Frigidaire in das

Geschäft ein. 1931 wird in einer Werbeaktion das millionste Modell der Erfolgs-

marke Monitor Top dem Fließbandkönig Henry Ford übergeben (Dienel 1991a:

102). Mit der flächendeckenden Elektrifizierung der Privathaushalte sowie der

Durchsetzung fordistischer Massenproduktion und -konsumtion ab den 1950er

Jahren halten die Apparaturen der Kleinkälte Einzug in die bürgerlichen Haus-

halte (Giedion 1982). Während des Kalten Krieges tritt gerade der Kühlschrank

als ein Küchenmöbel in Erscheinung, dessen Besitz das Selbstverständnis der

industrialisierten Gesellschaften definiert – diesseits wie jenseits des Eisernen

Vorhangs. In (West-)Deutschland ist seit 1984 der Besitz eines Kühlschranks

gesetzlich an dieWürde des Menschen gebunden (Hellmann 1991).

Nachdem sich das elektrische Kühlmöbel in den privatenHaushalten und der

Supermarkt als primäre Nahrungsquelle durchgesetzt haben, ist ein beständiger

Strom an Kühllastwagen auf einem gut ausgebauten Straßennetz unverzichtbar

geworden, um all die verderblichen Güter von den großen Umschlagsplätzen auf

den Übersee- und Flughäfen an die stets zu füllenden Kühlregale zu schaffen.

Dank der bis an den heimischenKühlschrank erweitertenKühlkette erlaubt diese

»neue Ökonomie der Kälte« (Watkins 2002) eine mühelos verlängerte Lagerung

und Bevorratung frischer Lebensmittel nun auch im Privaten. Die zunehmende

Internationalisierung und Technisierung des Speiseplans verändert nicht nur

die alltäglichen Ernährungspraktiken (Root und Rochemont 1976; Ogle 2013), sie

etabliert auch ein neues kulturelles Raum-Zeit-Gefüge, in der die Verfügbar-

keit von Lebensmitteln nicht länger an Jahreszeiten und Klimazonen gebunden
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ist. Die Voraussetzung hierfür ist die Schaffung eines global vernetzten Kälte-

raums: die Kryosphäre der Network Society. Als Infrastruktur zweiter Ordnung

wird das mittlerweile globale Kältenetzwerk als ein immerkühler »Raum der

Ströme« (Castells 2005) über Computer und Satelliten in Echtzeit kontrolliert.

Bestanden die Anfangsprobleme des Kühlkettenbaus vor allem darin, Kältema-

schinen in Transportinfrastrukturen zu integrieren (Tschoeke 1991a), liegt die

gegenwärtige Herausforderung in der Implementierung digitaler Informations-

technologien und RFID-Chips (Emond 2008). Die computergesteuerten und

containerbasierten Logistiken des heutigen Cold Chain Management ermöglichen

dank digitaler Vernetzung verschiedener Infrastrukturen eine nahezu verlust-

und schwankungsfreie Zirkulation organischer Substanzen innerhalb modulari-

sierter Kühlketten in bislang ungeahnterGeschwindigkeit undKapazität.Auf der

Grundlage globaler Kühlnetzwerke entstehen so nicht nur gänzlich neue Topo-

logien und Handlungsspielräume, sondern auch eine umfassende Verfügbarkeit

organischen Materials, sei es für die Zwecke der Ernährung oder der Medizin.

Die Kühlkette erweist sich so als das fundamentale raum-zeitliche Dispositiv

kryogener Kulturen.

Mit demAufstieg derKühltechnik zu einemunverzichtbarenElementmoder-

ner Gesellschaften nehmen indessen auch die Risiken zu, diemit dieser Entwick-

lungeinhergehen.Heute,nachdemdieglobalisiertenKühlkettenzueiner techno-

genen Kryosphäre vernetzt und perfektioniert worden sind, treten diese Gefah-

ren erst bei einem Ausfall der inzwischen für selbstverständlich gehaltenen In-

frastruktur wieder ins Bewusstsein (Graham 2010). Besonders eindrücklich wur-

de dies in der Katastrophe infolge des Hurrikans Katrina im Sommer 2005. Ein

Dekontaminationstrupp musste sechs Wochen arbeiten, um allein 26 Millionen

Pfund verrottetes Fleisch aus dem New Orleans Cold Storage zu entfernen, dessen

Kühlräume sich nach vierWochen ohne Strom in ein veritables Giftmüllareal ver-

wandelt hatten (Twilley 2014). Natürlich lagern in solchen Kühlhallen nicht nur

Fleisch, sondern auch Gemüse, Fisch, Blumen, kosmetische und medizinische

Produkte – auf die das Funktionieren des modernen Alltags längst angewiesen

ist. Dass die Kühlkette nie unterbrochen werden darf, ist heute eine von Lebens-

mittel- und Hygienebehörden westlicher Industrienationen streng sanktionier-

te Norm. Was in den Kühlketten zirkuliert, ist Gegenstand biopolitischer Regu-

lierungen, seit die Bedeutung von Kältemaschinen und der von ihnen gekühlten

Produkte für das Wohl der Bevölkerung zum Gegenstand öffentlicher Auseinan-

dersetzungen geworden ist.

Wie im Folgenden skizziert werden soll, setzt diese Biopolitisierung der Kälte

um 1900 ein. Ab diesem Zeitraum beginnt sich ein dichtes Netz an staatlichen

Verordnungen und Kontrollen zu entfalten, da die Kühltechnik nun als unver-

zichtbar für den gesellschaftlichen Fortschritt propagiert und weithin anerkannt
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wird. Der Gewinn und die Gefahren biozentrischer Kältetechnik für die Bevöl-

kerung sind aber noch umstritten. Der Verlauf der – letztlich auch international

geführten – Kontroverse zwischen Unternehmern, Wissenschaftlern, Politikern

und Ärzten führt zur Bildung komplexer biopolitischer Akteurs-Netzwerke. De-

ren Dynamik bestimmt auch die Durchsetzung und Kontrolle der Infrastruktur

sowie ihre Rolle bei der Regulation des vergesellschafteten Bios. Doch auch hier

verläuft die Erfolgsgeschichte alles andere als reibungslos. Diese Reibungshitze

steigert aber letztlich den wachsenden Bedarf an Kühlung inmehr Bereichen des

Lebens.

Die Biopolitisierung künstlicher Kälte

Um 1900 wird für die Menschen Nordamerikas ersichtlich, dass die Kältetechnik

ihrer ursprünglichen Aufgabe inzwischen weit entwachsen ist. Längst hatte sie

sich in zahlreichen Sphären der Gesellschaft etabliert und eine zentrale Bedeu-

tung für das Wohl der Bevölkerung erreicht. Wie das Industrie-Journal Ice and

Cold Storage im Juli 1898 begeistert feststellt, betrifft dies nicht nur den Bereich

moderner Lebens-, sondern auch der Kriegsführung:

»Die erste Anwendung der Kältetechnik diente dem Import von gefrorenem und gekühltem

Fleisch aus allen Teilen derWelt, umder stetig steigendenNachfrage einer ständigwachsenden

Bevölkerung zu entsprechen. Seitdem hat sich die Kühlindustrie rasant entwickelt. Kühlma-

schinen verschiedener Art werden heute in großem Umfang eingesetzt: für die Konservierung

aller Arten von Molkereiprodukten, im Brauereigewerbe, für den Obstimport, für die Speck-

herstellung, für die Gummiproduktion, für Natureislaufbahnen, die Konservierung von Fisch,

Geflügel undWild,dieKühlung vonSchokolade, in Schwarz- undSchießpulverfabriken, für pri-

vateVillen,HotelsundAnstaltenundnicht zuletzt fürHandelsschiffe allerNationenundKriegs-

schiffe unserer und anderer Mächte. (Ice and Cold Storage (1. Juli 1898), 77, zitiert in Rees 2014:

264)

In dieser beredten Mischung aus Werbung und Gesellschaftsdiagnose, aus wirt-

schaftlichem Kalkül und zivilisatorischem Versprechen, bekundet sich nicht nur

ein geschäftstüchtiges Bewusstsein für die zunehmende Bedeutung der Kälte-

technik für »eine ständig wachsende Bevölkerung […] und andere Mächte« son-

dern auch ein neues Verhältnis von Leben und Tod. Eine grundlegende Neuori-

entierung dieses Verhältnisses ist bereits in den Kontroversen um das Chicagoer

Kühlfleisch deutlich geworden, das nun, obschon ganz anders gefertigt, auch als

»frisches«Essengelten soll,währenddiesesAttribut vomFleischerhandwerk vehe-

ment, aber letztlich erfolglos verteidigt wird. »Frisch« darf nun auch heißen, was
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schon vor Tagen geschlachtet, aber hinreichend gekühlt wurde.3Was genau hin-

reichend sei, istwiederumein immerneu auszuhandelndesKriterium,bestimmt

durch langjährige Erfahrungen und hitzige Debatten zwischen Ingenieuren, In-

dustriellen, Händlern, Medizinern, Konsumenten und schließlich auch staatli-

chen Behörden.

In der Bestrebung,die Ernährungslage der Bevölkerung zu verbessern, bilden

um1900dieAuswirkungenderKühltechnikaufdieGesundheit derMenschendas

zentraleThemabiopolitischenDebatten.Hiergeht esdarum,dasVolk vordenGe-

fahrenunsachgemäßerKühlverfahren zu schützenunddie vitalenKräfte derKäl-

te möglichst produktiv zu nutzen. Bald beschränkt sich die Debatte nicht mehr

allein auf Lebensmittel. Ab derMitte des 19. Jahrhunderts interessieren sich auch

Mediziner, Sozialreformer und Städtebauermehr undmehr für die gesundheits-

fördernden Kräfte künstlicher Kälte. Bereits Tudor war 1806 überzeugt, dass der

Import von Natureis in die Tropen den dort an Gelbfieber Erkrankten heilsame

Kühlung verschaffen würde (Korneffel 2008). Auch in Nordamerika und Europa

verspricht die Versorgung von Krankenhäusern und Lazaretten mit Natureis zur

Kühlung der kranken Körper eine Steigerung der Heilerfolge und eine Senkung

der Todesraten. Krankhäuser gehören überhaupt zu den frühsten Einsatzorten

mechanischer Kältemaschinen. Bereits im Jahre 1840 gelingt es dem Arzt John

Gorrie, eine einfache Luftkühlungsvorrichtung für Heilanstalten zu entwickeln

(Hård 1994: 57). Im Jahre 1864 publiziert die Zeitschrift Scientific American einen

vielbeachteten Artikel, der die flächendeckende Installation von Klimaanlagen in

KlinikenundSpitälernpropagiert (Nagengast 1999: 50).ÄhnlicheForderungener-

füllen sich auch bald für andere öffentliche Gebäude, wie Theater, Kirchen oder

Parlamente.

Bereits hier zeigt sich, wie die Kälteproduktion nicht mehr nur indirekt über

gekühlte Lebensmittel zur Gesundheit beitragen soll, sondern auch direkt auf die

menschlichenKörper abzielt.Dies gilt ebenso für die Toten.Das Aufkommen von

Leichenschauhäusern abden 1870er Jahren verdankt sich,nebenpanischenÄngs-

ten vor dem Scheintot, wesentlich auch dem Einsatz von Kühlmaschinen (Murko

1991).

Die wachsende Kälteinfrastruktur erweist sich jedoch nicht nur für die Le-

bensmittelproduktion undmedizinische Versorgung der Zivilbevölkerung als se-

gensreich. Sie gewinnt ebenso im Bereich der Kriegstechnik und Militärlogistik

an Einfluss. Vor der Entwicklung neuer Sprengstoffe und Schießpulver im Zuge

der Tieftemperaturforschung gewinnt im amerikanischen Bürgerkrieg der Zu-

gang zu Natureis eine zentrale strategische Bedeutung.Nach denMassakern der

3 Eine detaillierte Untersuchung der historischen Verschiebung der Kategorie »frisch« anhand exempla-

rischer Lebensmittel bietet Freidberg (2010).
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SevenDaysBattles verbreiten die Zeitungen imSommer 1862 unter derÜberschrift

»Schickt Eis!« einen flehenden Hilferuf an die Bevölkerung.4 Als der Frontverlauf

dieSüdstaatenendgültig vondenNatureislieferungenausdemNordenabschnei-

det, versuchtman,denVerlust durch die Implementierungmechanischer Eisma-

schinen zu kompensieren, was deren Entwicklungmassiv befördert.

Angesichts der Erfolge künstlicher Kälteanwendung in der Heilung von Ver-

wundeten und Kranken mehren sich die Forderungen, diese Methoden auch zur

Bekämpfung der katastrophalen hygienischen Bedingungen in den Metropolen

einzusetzen.Hatte die Expansion der Kühlkette dasWachstumund die Prosperi-

tät der Städte im 19. Jahrhundert entscheidend befördert, werden nun die Schat-

tenseiten dieser Dynamiken deutlich. Die massive Verdichtung der Bevölkerung

in den engen Mietskasernen und Slums führt zu Epidemien, einer immensen

Sterblichkeitsrate und oftmals gewalttätigen sozialenUnruhen (Boyer 1992).Die-

se Bevölkerungsteile zu pazifizieren und in die ökonomischen und politischen

Strukturen der Gesellschaft einzubinden, wird zu einer biopolitischen Aufgabe

höchster Priorität. Bereits Foucault hat die Bedeutung des Zirkulationsparadig-

mas für die Liberalisierung der Gesellschaftsordnungen im 18. und 19. Jahrhun-

dert hervorgehoben (Foucault 2006a: 37). In diesem Paradigma kumulieren auch

die sozialreformerischen Forderungen neuer baulicher Verordnungen und Zir-

kulationstechnologien. In der Trias »Frische Luft, Frisches Wasser, Frische Nah-

rung!« finden sie ihr biopolitisches Programm (Joyce 2003). Dessen Umsetzung

resultiert in der Implementierung sanitärer Infrastrukturen und neuer Baufor-

men in den überfüllten Städten, sowie einem intensivierten Ausbau der Kühl-

kette zur Sicherung der Versorgungmit frischen Lebensmitteln. Im Zuge dessen

wirddieErnährungslageder urbanenBevölkerung immer stärker vonderVersor-

gung von außerhalb abhängig.Diesmachtwiederum immermehr Kühlhäuser in

den Städten erforderlich, die nun imposante Formen annehmen und in pracht-

voller Symbolik dem Stolz auf die zivilisatorische Errungenschaft der Kühlkette

Ausdruck verleihen (Tschoeke 1991b). Auch der Bedarf an Eis steigt in den letzten

Dekaden des 19. Jahrhunderts rasant und beschert derNatureisindustrie schwin-

delerregendeWachstumsraten. Im Jahre 1880beträgt derEiskonsumderUSAbe-

4 »Wir erneuern unsere Bitte um Eis für die unglücklichen Verwundeten. Der Rückschlag der Yankees

hat uns Zugang zu einem großen Teil des Tieflands [lower country] verschafft, in dem es zahlreiche Eis-

häuser gibt, die mit diesem unentbehrlichen Gut gefüllt sind.Wir bitten im Namen unserer leidenden

Verwundeten darum, dass diese Vorräte sofort in die Stadt gebracht und umgehend an jedes Kranken-

haus verteilt werden. Damit kann viel Elend gelindert und eine Reihe von Leben gerettet werden. Bitte

veranlassen Sie dies unverzüglich. Wenn diejenigen, die das Eis in den unteren Bezirken für sich be-

anspruchen, auf den Appell des Patriotismus hin nicht spenden wollen, sollen die Verantwortlichen es

nolens volens nehmen.« (The Daily Dispatch 1862)
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reits über fünfMillionen Tonnen jährlich, dieHälfte davon entfällt auf die Eistru-

hen der Privathaushalte (Rees 2013: 23; Täubrich 1991: 58).

Dies markiert den Höhepunkt und beginnenden Niedergang der Natureisin-

dustrie. Mit der Popularisierung der Keimtheorie und der durch Industrialisie-

rung und Urbanisierung zusehends verschmutzen Seen und Flüsse gerät die aus

öffentlichen und privaten Gewässern geerntete Ware in den Fokus hygienischer

Gefahrendiskurse und biopolitischer Regulationsbestrebungen. Noch gilt es als

gesichertes Wissen, dass die im Wasser befindlichen Bakterien oder Gifte und

Keime durch das Gefrieren abgetötet werden würden und Natureis so gleichsam

über die Fähigkeit der Selbstreinigung verfüge (Rees 2013: 61). Zum Ende des 19.

Jahrhunderts schwindet dieseÜberzeugung jedoch undmacht einerwachsenden

Besorgnis undVerunsicherung der Konsumenten Platz. Bald beteiligen sich auch

PolitikerundSozialreformerandenDebattenüberdieRisikendesNatureisesund

fordern gesetzliche Regelungen und Kontrollen. Spätestens als dem Mediziner

Dr. William Blackwood im Jahre 1893 in einem weitverbreiteten Gutachten mit

dem Irrglauben an die Selbstreinigungskraft von Natureis aufräumt, gerät die

Natureisindustrie ins Zwielicht (Rees 2013: 63).Dieser biopolitischeGefahrendis-

kurs und das Versprechen sicherer Kühlung durch technische Verfahren tragen

wesentlich zum Aufstieg der als hygienisch sicher geltenden Kunsteisprodukti-

on bei. Als es Erfindern und Ingenieuren in Nordamerika und vor allem Europa

gelingt, die Effizienz und Verlässlichkeit dermechanischen Kältemaschinen ent-

scheidend zu verbessern, hat in der Lebensmittelindustrie die letzte Stunde der

Natureiskühlung geschlagen.

Endgültig besiegelt wird ihr Niedergang im Jahre 1901, nachdem ausgerech-

net in einemKrankenhaus,demSt. Lawrence StateHospital imBundesstaatNew

York, eine Typhuswelle ausbricht, die eindeutig auf denKonsumvonNatureis zu-

rückzuführen ist. Damit ist erstmals öffentlichkeitswirksam belegt, dass Bakte-

rien imNatureis überleben und damit auch gekühlte Lebensmittel eine lebensbe-

drohliche Gefahr darstellen können. Infolgedessenwird der Umstieg auf künstli-

cheKälte zueinemdringlichenbiopolitischen Imperativ,zumaldie industriell be-

dingteUmweltverschmutzung immerdramatischereAusmaßeannimmt.Umdie

Bevölkerung vor diesen selbstinduzierten Risiken zu schützen,werden staatliche

Behörden beauftragt, strenge Regulationen zu verabschieden. In einigen Teilen

des Landeswird dieNatureisernte sogar unter Strafe gestellt (Anderson 1953: 111).

Die Gefahren unsachgemäß gekühlten Fleisches werden auch in der Ver-

sorgung der US-amerikanischen Armee deutlich. So erschüttert im Jahre 1898

ein Skandal den amerikanischen Kongress, als hunderte Tonnen verdorbenes

Kühlfleisch aus Übersee ein massives Gesundheits- und Versorgungsproblem

auf den Schachtfeldern des Spanisch-Amerikanischen Kriegs hervorrufen (Rees

2014: 251).
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Mit dem Erlass des Federal Meat Inspection Act im Jahre 1906 beginnt der

amerikanische Staat, die Produktion und den Vertrieb von Lebensmitteln im

großen Stil zu überwachen. Vor allem betrifft dies die Kontrolle von Kühlfleisch

aus den Schlachthöfen Chicagos. Dessen unhygienische und unmenschliche

Herstellungsbedingungen wurden im gleichen Jahr von Upton Sinclairs Ent-

hüllungsbuch The Jungle (1906) höchst öffentlichkeitswirksam skandalisiert und

trugen entscheidend zur Verabschiedung des Gesetzes bei.

Wenn das wachsende hygienische Problem der Natureiskühlung die Einfüh-

rung strenger biopolitischer Regulierungen erforderlich macht, so zielen diese

sowohl auf die Reinheit der Kühlkette wie auch die Kontrolle der Fleischproduk-

tion selbst ab.Während die Umstellung auf Kunsteis das Versprechen einer »sau-

beren«Kälte in sich trägt, soll die Regulierung des Kühlgeschäfts die Kälte »sicher«

machen. InfolgedieserVerordnungenverstärkenum1900dieKrankenhäuserwie

auch die Lebensmittelfabriken, Brauereien undHandelsschiffe ihre Anstrengun-

gen, von Natureiskühlung auf künstliche Verfahren umzusteigen. Die Endkon-

sumenten bleiben allerdings bis zur Elektrifizierung ihrer Haushalte auf Natur-

eis angewiesen. Doch hat sich nun in der Bevölkerung das Bewusstsein für die

Gefahren etabliert, die mit einer zunehmenden Abhängigkeit der Lebensmittel-

versorgung von der Kühlkette einhergehen. Sie finden ihren Ausdruck in einem

erhöhten Sicherheitsbedürfnis der Konsumenten, die die biopolitischen Regulie-

rungen und Kontrollen der Kühlindustrien nicht nur legitimieren, sondern ein-

fordern.

Zugleich avanciert die Frage, ob man Nahrungsmittel überhaupt kältekon-

servieren soll, und wenn ja wie, zu einer der wichtigsten (heute völlig vergesse-

nen) Kontroversen der Progressive Era (Rees 2013: 99–118). Um diese durch wis-

senschaftliche Verfahren endgültig zu entscheiden, führtDr.HarveyWashington

Wiley vomBureauofChemistrydesU.S.Department ofAgriculture 1910 eineReihe von

Experimenten durch, mit denen er die Eignung der Kühltechnik nachweist, ver-

derblicheLebensmittel gesundund frischzuhalten (Rees2013: 100).WährendWi-

leys Befundeundder technische Fortschritt einenwesentlichenBeitrag dazu leis-

ten,vonumfassendenRegulierungenderKunsteisproduktionabzusehen,wirdes

zur Aufgabe politischer Institutionen, die Reinheit und Sicherheit der Kühlkette

zu garantieren.Neben Fragen der Lebensmittelsicherheit wird auch das Problem

zu vermeidender Lebensmittelverschwendung ein Argument dafür, warum sich

öffentlicheBehördendarumkümmern,durchdenBauvonKühlhäusernanMärk-

ten Löcher in der Kühlkette zu stopfen.Unter demöffentlichen Appell, die geord-

nete und hygienisch unbedenkliche Zirkulation gekühlter organischer Substan-

zen sicherzustellen, formiert sich ein nachhaltiges Regime kryogener Biopolitik,

das bis heute wirksam ist. Auf diese Weise erhalten immer mehr Menschen al-

ler Klassen Zugang zu gesünderen und billigeren Nahrungsmitteln, wodurch die
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Lebenserwartung und Produktivität der kühltechnisch versorgen Bevölkerungen

massiv zunimmt.

Vertikales Frischeregime: Tieftemperaturforschung & Kryobiologie

Während amerikanischeUnternehmer und Ingenieure die Kühlkette entwickeln,

gilt das europäische Interesse an künstlicher Kälte um 1900 in erster Linie der

Erzeugung und Beforschung immer tieferer Temperaturen. Diese differenten

Zielstellungen der amerikanischen und deutschen Kälteforschung sind bislang

als Ausdruck unterschiedlicher technologischer Stile erkannt worden: beruht

der erste primär auf praktisch motivierten Zwecken, äußert sich der zweite in

einem vorrangig theoretischen Interesse an der technischen Erzeugung großer

Kälte (Dienel 1991a). Allerdings sind es, seit ihrer Erfindung in den 1880er Jahren

bis mindestens 1930 vor allem deutsche Modelle, die zu den effizientesten Kühl-

geräten ihrer Zeit zählen (Radkau 2008: 168), am erfolgreichsten darunter das

System von Carl Linde (Hård 1994). Diese immer leistungsfähigeren Maschinen

ermöglichen auch eine kontinuierliche Expansion und Optimierung der sich

zeitgleich elektrifizierenden Kühlkette – an der die deutsche Tieftemperatur-

forschung allerdings zum damaligen Zeitpunkt kaum Interesse hat. Obschon

sich die europäischen Akteure der Kälteforschung als durchaus geschäftstüchtig

erweisen, sind sie vor allem an thermodynamischen Problemstellungen inter-

essiert und treiben so die Entwicklung immer besserer Kühlapparaturen voran.

Von systematischer, ja konstitutiver Bedeutung sind diese theoretischen Fragen

der Thermodynamik insbesondere für die Tieftemperaturforschung und den

Wettlauf zum absoluten Nullpunkt. Der Versuch zahlreicher Wissenschaftler,

diesen Punkt zu erreichen, führt zu einer Reihe nobelpreisgekrönter Entde-

ckungen und Theorien im Bereich der Gasverflüssigung, Supraleitung und

Quantentheorie (Mendelssohn 1966). Zunächst ohne Anwendungsorientierung,

aus rein theoretischem oder experimentellem Interesse verfolgt, erwächst aus

diesen Forschungen doch bald ein großer praktischer Nutzen in Form von

Tieftemperaturanlagen für die industrielle Erzeugung von Flüssiggasen, soge-

nannter »Kryogene«.Dadiese für dieKühlkette zunächst keineRolle spielen, sind

beide Bereiche der Kälteforschung – über die technikgeschichtlichen Zusam-

menhänge hinaus – bislang weitestgehend getrennt betrachtet worden. So wird

die Tieftemperaturtechnik auch als »die jüngere Schwester der gewöhnlichen

Kältetechnik« (Dienel 1991b) bezeichnet, wobei »gewöhnlich« eben die längst

alltäglich gewordenen Apparate zur Lebensmittelfrischhaltung und Raumklima-
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tisierungmeint. Auch jüngste Publikationen zurHistory of ArtificialCold (Gavroglu

2014a) folgen noch dieser Einteilung.

Wenn wir beide »Stile« der Kälteforschung hier als »horizontale« und »ver-

tikale« Linie der Kühltechnikentwicklung beschreiben, orientieren wir uns zwar

grundsätzlich auch an dieser Unterscheidung, jedoch nur um den historischen

und systematischen Zusammenhang beider Linien sichtbar zu machen. Dabei

soll herausgearbeitet werden, dass sich diese Linien schon in ihren Anfängen oft-

mals überkreuzen und verbinden und vor allem nach demZweitenWeltkrieg im-

mer enger miteinander verkoppeln. Im Zuge dessen befördert ihre Verbindung

zahlreiche Entwicklungen, die sie zu einem elementaren biopolitischen Disposi-

tiv der kryogenen Kultur qualifiziert. Was genau darunter zu verstehen ist, wird

im Folgenden deutlicher werden, wenn wir uns den biozentrischen Tendenzen

der vertikalen Linie zuwenden. Dabei wird sich zeigen, dass, während »in den

USA schon seit 1880 vorwiegend an der Schnittstelle von Kälte und organischer

Substanzgeforschtwird« (Dienel 1991a: 106),diese Forschung imBereichderTief-

temperaturen im Kalten Krieg systematisch unter dem Titel der »Kryobiologie«

vorangetriebenwird (Parkes 1964; Smith 1970; Leibo 2013).Dieser noch junge und

bereits ungemein erfolgreicheWissenschaftszweig beschäftigt sich mit derWir-

kung extremer Kälte auf organische Substanzen. Sein Aufkommenmarkiert eine

historische Schwelle, an der sich beide Linien dauerhaft und systematisch mit-

einander verknüpfen,mit der Folge, dass heutzutage in den globalen Kühlketten

kryobiologische Produkte und Lebensmittel zu etwa gleichen Teilen zirkulieren.5

Vorgeschichte der Kryobiologie

Während die folgenreichen medizinischen Erkenntnisse der Kryobiologie erst

dank der enormen Fortschritte physikalischer Tieftemperaturforschung des 20.

Jahrhunderts erzielt werden, erwacht das Interesse amVerhalten lebendiger und

toter Organismen unter starkem Kälteeinfluss bereits in der frühen Neuzeit.

Schon Francis Bacon ersann für New Atlantis (1627) mächtige Kühlanlagen für

kältetechnische Zwecke: unterirdische Höhlen zum »Gerinnen, Verhärten, Ab-

kühlen und Konservieren von Körpern« und »Türme je nach Höhe und Lage zur

Bestrahlung, Abkühlung und Konservierung« (Bacon 1959: 89–90). Bacon selbst

hatte in konservatorischer Absicht kurz vor seinem eigenen Tod eine Henne mit

Schnee ausgestopft, um zu sehen, ob die Kälte das Fleisch genauso gut konser-

viere wie Salz (Shachtman 1999: 22–23). Zudem interessiert den philosophischen

5 Diese Erkenntnis beruht auf der gemeinsamen Exkursion in das Perishable Center Frankfurt im Rahmen

desWorkshops Infrastrukturalismus der Frische an der TU Darmstadt, November 2013.
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Lordkanzler vor allem diemedizinischeWirkung der Kälte, der er in seinerHisto-

ry Natural and Experimental of Life and Death or Of the Prolongation of Life nachgeht

(Bacon 1669).

»Die Verlängerung des Lebens« schreibt auch Robert Boyle in den 1660er

Jahren an die erste Stelle seines wissenschaftlichenWunschzettels, auf dem sich

überdies »die Rückgewinnung der Jugend« und »die Heilung von Krankheiten

[…] durch Transplantation« finden (Alleyne 2010). Im selben Zeitraum publiziert

Boyle seine Erkenntnisse in New Experiments and Observations touching Cold or An

experimental History of Cold (1665), die heute als historische Vorläufer kryobio-

logischer Forschung gelten (vgl. Christopoulou 2014). Ein Jahrhundert später,

im Jahre 1790, studiert der italienische Jesuitenpriester und Universalgelehrte

Lazzaro Spallanzani die Wirkung von Kälte auf Vögel und Reptilien. Er entdeckt

den konservatorischen Effekt von Schnee auf Keimzellen und erahnt bereits die

Möglichkeiten künstlicher Befruchtung (Thomson 1964: 202; vgl. Gosden 2011:

264). Im Hinblick auf ihren biopolitischen Nutzen setzt der italienische Arzt,

Ethnologe und Pathologieprofessor Paolo Mantegazza die Experimente Spallan-

zanis in der Mitte des 19. Jahrhunderts fort. Dabei schlägt er vor, nicht nur das

Sperma von Pferden und Kühen einzufrieren, sondern auch von Soldaten: »Es

wird auchmöglich sein, dass ein Ehemann, der auf demSchlachtfeld gefallen ist,

bereits zum Leichnam geworden seine Gattin befruchten und legitime Kinder

sogar nach seinemTod haben kann« (Mantegazza 1866: 189).Damit erkenntMan-

tegazza, dass die zukünftige Anwendung von an Tieren erprobten Kühlverfahren

auf menschliche Körper gerade in den Feldern militärischer Konflikte und dem

Wachstum der Bevölkerung ein immenses Potenzial birgt.

Diese historischen Vorläufer werden von den Pionieren der sich im 20. Jahr-

hundert konstituierenden Kryobiologie und seither immer wieder zitiert, um

sich auf eine längere wissenschaftliche Tradition von hoher biopolitischer Re-

levanz zu berufen (Polge et al. 1949; Bunge et al. 1954; Smith 1961). »Aus solchen

Darstellungen aus den vergangenen Jahrhunderten geht hervor«, schreibt etwa

der bekannte Kryobiologe Stanley Leibo, »dass Menschen schon lange an Mög-

lichkeiten der Fortpflanzungskontrolle durch niedrige Temperaturen interessiert

waren« (Leibo 2004: 353).Bevor diese Tradition jedochgesellschaftlich bedeutsam

werden kann, müssen erst die entsprechenden technischen Voraussetzungen

dafür geschaffen werden. Dies gelingt durch die Erfolge der physikalischen Tief-

temperaturforschung und deren Nutzbarmachung für medizinische Zwecke.

Dazu gehören in erster Linie das Verfahren der Gasverflüssigung und die dafür

notwendigen Apparaturen zur Isolation,Messung und Regulation extremer Käl-

te.Die biologische Tieftemperaturforschung steht dabei zur physikalischen nicht

nur in einem Verhältnis bloßer Nachträglichkeit. So ist etwa der Schweizer Phy-

siker Raoul Pictet, dem 1877 erstmals die Luftverflüssigung gelingt (Mendelssohn
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1966: 40), zugleich Erfinder der sogenannten Frigotherapy: Diese besteht darin,

einen kranken menschlichen Leib durch eine flüssiggasbasierte Cold Well für

kurze Zeit dem extremen Kältebad von ca. −100 °C auszusetzen. Pictet selbst will

seine Magenprobleme damit geheilt haben (Sloane 1900: 338–341). Die Fachwelt

ist begeistert. Die Frigotherapy findet nun zunehmend Anwendung bei zahlrei-

chen Leiden. Bald wird Flüssiggas auch zu chirurgischen Zwecken eingesetzt,

etwa um Geschwüre zu operieren, örtliche Betäubungen bei Zahnbehandlungen

durchzuführen oder für dermatologische Kuren (Kavaler 1972: 147–148; Sloane

1900; Nagengast 2020). Indem es dem Kältepionier Pictet gelingt, die heilsame

Wirkung von Kühlung nutzbar zu machen, zeigt sich bereits, dass auch die

vertikale Linie der Kälteforschung von Anfang an bio- wie anthropozentrisch

ausgerichtet ist und auf die Steigerung und Verlängerung menschlichen Lebens

abzielt.

Dieses Telos bekundet sich auch in den Bemühungen und Errungenschaften

des französischen Physikers und Mediziners Jacques-Arsène d’Arsonval, der sich

in vielerlei Hinsicht um die biopolitische Nutzbarmachung der Kälteforschung

verdient gemacht hat. 1882 wird d’Arsonval zugleich Direktor des Laboratori-

ums für Physik und Biologie am Collège de France wie auch Bürgermeister seines

Geburtsorts La Porcherie und beginnt, Physik, Medizin und Politik zunehmend

miteinander zu verknüpfen (Justesen und Guy 1985: 112–113). Bald ist er zudem

Präsident hochrangiger Fachgesellschaften unter anderem in den Bereichen

der Biologie, Ingenieurswissenschaften, Physik und Elektrotherapie. Und nicht

zuletzt gründet er das International Institute of Refrigeration (IIR), das aus dem

ersten internationalen Kongress für Kältetechnik hervorgeht, der 1908 an der

Pariser Sorbonne abgehalten wird. Dort versammeln sich auf Betreiben fran-

zösischer Industrieller mit Unterstützung führender Eisenbahngesellschaften

und Reedereien mehr als 5000 Delegierte aus 42 Ländern, um über zukünftige

Anwendungsmöglichkeiten und Entwicklungen der Kühltechnik zu beraten (As-

sociation Internationale du Froid 1908). Dieses Zusammentreffen von zentralen

Akteuren der Tieftemperaturforschung undVertretern der Kühlindustrie erweist

sich im Rückblick als extrem wirkmächtig für die zunehmende Konvergenz der

horizontalen und vertikalen Linien der Kältetechnik. So wird im Anschluss an

den Kongress 1909 die International Association of Refrigeration (IAR) gegründet.

Sie ist eine der ersten internationalen Körperschaften überhaupt, die unter dem

Eindruck des US-amerikanischen Federal Meat Inspection Act von 1906 Regeln zur

Standardisierung der Produktion und des Transports von Kühl- und Gefrier-

gut aushandelt. Indem dabei technische und hygienische Fragen ebenso wie

juristische und ökonomische Interessen verhandelt werden, avanciert die IAR

zu einer höchst einflussreichen biopolitischen Institution. An seiner Gründung

sind zahlreiche hochrangige Industrielle, Politiker undWissenschaftler beteiligt,
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darunter Heike Kamerlingh Onnes als führender Forscher auf dem Gebiet der

Tieftemperaturphysik und Charles E. Guillaume, der Direktor des Internationalen

Büros für Maße und Gewichte (Papanelopoulou 2009). Ein wesentliches Motiv zur

Formierung der Körperschaft stellt dabei die Aussicht auf gewaltige Gewinne

durch eine verstärkte kommerzielle Nutzung der Kältetechnik dar (Gavroglu

2014b: 4). Angesichts dieser Erwartungen werden nun große Geldsummen in die

vertikale Kälteforschung investiert.

Insbesondere das Tieftemperaturlabor an der Universität Leiden, in demOn-

nes das beginnt, was später Big Science heißen wird, profitiert von den durch die

IARakquiriertenFördergeldern (Delft 2014).Dochauchd’Arsonvals Laboratorium

für Physik und Biologie, in dem der Wissenschaftsunternehmer Tieftempera-

turforschung an biologischen Substanzen durchführt (Papanelopoulou 2009),

erhält erhebliche finanzielle Zuwendungen der Kühlindustrie. Die enormen

Fortschritte der Kälteforschung beruhen dabei auch auf dem Einsatz sogenann-

ter »Kryostate«. Die Erfindung dieser vakuumisolierten Thermobehälter wird

zumeist Onnes’ schottischen Kontrahenten im Wettlauf um die Erreichung des

absoluten Nullpunkts zugesprochen: James Dewar, der das Gerät zur Perfektion

entwickelt. Doch d’Arsonval berichtet bereits fünf Jahre vor Dewars öffentlicher

Demonstration der berühmten Erfindung von einem solchen Gerät (Mendels-

sohn 1966: 57), das ihn letztlich auch dazu motiviert, das International Institute

of Refrigeration zu einem global führenden Forschungszentrum aufzubauen. Es

erweist sich zudem als bahnbrechend für den Aufstieg der Kunsteisbranche

zu einer Milliarden-Dollar-Industrie (Justesen und Guy 1985: 113). Mit diesen

Kryostaten und den Kryogenen, die nun insbesondere dank Lindes Maschinen

in großer Menge hergestellt werden können, erzielt wiederum auch die kälte-

technische Forschung rasante Fortschritte. Die Big Science der Tiefkühlforschung

und das Big Business der Kühlindustrie verbinden sich – mit weitreichenden

ökonomischen, wissenschaftlichen und biopolitischen Konsequenzen.

1924 findet der 4th International Congress of Refrigeration statt, auf dem d’Arson-

val ein Verfahren zur Kryokonservierung von Impfstoffen vorstellen wird, wie

ein Korrespondent des Journal of the American Medical Association erwartungsfroh

ankündigt: »Viele der Themen sind von medizinischem Interesse. Die Organisa-

toren des Kongresses möchten mit Medizinern in Verbindung treten, die bereit

sind, Beiträge zum Einsatz von künstlich erzeugter Kälte in der medizinischen

Forschung und Praxis zu leisten« (Anonym 1923). Die wenigen Beiträge von

Fachbiologen auf demKongress findet der berichterstattende Korrespondent der

ZeitschriftNature allerdings recht enttäuschend. Umso beeindruckter ist er aber,

welche fundamentalen biologischen Fragen die rasanten Fortschritte der Käl-

tetechniker aufwerfen. Dies betrifft insbesondere die Potenziale zur kryogenen

Speicherung organischer Substanzen (Griffiths 1924).Genau dieseMöglichkeiten
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sind es, die das Hauptinteresse und Betätigungsfeld der Kryobiologie der fol-

genden Jahrzehnte darstellen. Ihre zentrale Fragestellung fasziniert zunehmend

auch die Öffentlichkeit: Inwieweit lassen sich Organismen einfrieren undwieder

auftauen, ohne dass ihre elementaren Vitalfunktionen daran Schaden nehmen?

Was sich in der horizontalen Kälteforschung der Lebensmittelindustrie als ein

Problem toter Körper in Form von Schlachtgut und anderer verderblicher Speisen

darstellt, tritt nun am Gegenstand lebendigen Materials als die kryokonservato-

risch zu lösende Frage auf, wie ein Träger von Lebensprozessen kühltechnisch

frisch gehalten werden kann.

Aufstieg der Kyrobiologie

Nachdem bereits erste Erkenntnisse über die erstaunliche Kälteresistenz tiefge-

frorener Mikroorganismen gewonnen worden sind, wird der Möglichkeitsraum

dieser Frage – und damit das zentrale Feld der Kryobiologie – in den 1930er

Jahren systematisch durch die Arbeiten des Jesuitenpriesters Basile Joseph Luyet

eröffnet. Zusammen mit Schwester Marie Pierre Gehenio arbeitet der aus der

Schweiz in die USA emigrierte Biologieprofessor und promovierte Physiker alle

wissenschaftlichen Publikationen über biologische Kälteexperimente der letz-

ten 200 Jahre auf und veröffentlicht 1940 eine umfassende Studie über Life and

Death at Low Temperatures, die rasch zum Standardwerk des sich formierenden

Forschungsfeldes avanciert (Luyet und Gehenio 1940). Das besondere Verdienst

Luyets besteht in der Entwicklung eines Verfahrens zur Kryokonservierung orga-

nischen Materials, das die Bildung von Eiskristallen vermeidet, die gewöhnlich

eingefrostete Zellen zerstören (Schmidt 2006; Gosden 2011). Mit diesem Verfah-

ren, der Vitrifizierung, entwickelt Luyet die ersteTheorie der Kryokonservierung

– und beschreibt im Zuge dessen einen Zustand des Lebens, der sich vom Tod

allein durch das wunderbare Potenzial unterscheidet, die suspendierten Lebens-

funktionen nach dem Auftauen wieder fortsetzen zu können. Diesen Zustand

nennt Luyet »latentes Leben [latent life]« (Luyet und Gehenio 1940: 255).

Dieses latente Leben bildet fortan den primären Gegenstand der später von

Alan Sterling Parkes auf den Namen Kryobiologie getauften Wissenschaft, die

sich »die Erforschung des frostigen Lebens« (Parkes 1964) zur Aufgabemacht.Mit

seinem Londoner Team entdeckt Parkes bereits 1948 die kryoprotektiveWirkung

vonGlycerol aufSpermien,unddamit einFrostschutzmittel fürKeimzellen (Polge

et al. 1949). Bemerkenswerterweise schien sich vor allem ein Anwendungsbebiet

in besonderem Maße für die Umsetzung dieser Verfahren zu eignen: »Alan Par-

kes war sich im Klaren darüber«, berichtet sein damaliger Kollege Christopher

Polge, »dass die künstliche Besamung in der Rinderzucht zunehmend an Bedeu-
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tung gewann und arrangierte, dass Audrey Smith und ich im Labor seines alten

Freundes S. S. Folley amNational Institute for Research inDairying, nahe desReading

A[rtificial] I[nsemination] Centre, einige Forschungen an Bullensperma durchfüh-

ren konnten« (Polge 2006: 271). Parkes überzeugt das britische Agricultural Rese-

archCouncil undMedical ResearchCouncil, einmobiles Laboratorium zufinanzieren

–mitdemschließlichderDurchbruch inderGefriersamen-SpeicherungvonBul-

len gelingt. Infolge dieser neuen Verfahren wird die künstliche Befruchtung von

Rindern innerhalb eines Jahrzehnts auf die Verwendung tiefgefrorener Spermien

umgestellt.GewaltigeGewinne undZüchtungserfolge sind der Lohn.Bald finden

diese Verfahren auch Anwendung bei der amerikanischen und britischen Bevöl-

kerung (Polge 2006: 272).

Angesichts dieser beeindruckenden Erfolge richtet sich die Aufmerksamkeit

auf eine andereKörperflüssigkeit: Blut. Sowird Luyet im Jahre 1948 nachHarvard

auf eine Konferenz über Blutkonservierung eingeladen, die bezeichnenderwei-

se gemeinsam vomMilitär, demNational ResearchCouncil, demNational Institute of

HealthunddemRotenKreuz organisiertwird (Schmidt 2006: 243).Wenn sich Luyet

daraufhin der Vitrifizierung vonBlut zuwendet, sind die Forschungsobjekte auch

hier wieder Rinder, obschon nicht am Anfang, sondern am Ende ihres Lebens:

»Die Tage begannen«, erzählt sein damaliger Mitarbeiter, »mit frühmorgendli-

chenSpaziergängenzueinemnahegelegenenSchlachthof,umdasBlut aufzufan-

gen,das ausder aufgeschlitztenKehle einerKuhherausspritze,die voneinemrie-

sigenHaken herabhing« (Schmidt 2006: 243–244).Der nie versiegende Blutstrom

aus den aufgeschlitzten Viehkehlen derDisassembly Linewird nun einer systema-

tischenKältebehandlungunterzogen. 1951findet einkryobiologischesSymposion

an der Royal Institution in London statt, zu dem auch Luyet und Parkes einge-

laden sind (Gosden 2011: 265). Im selben Jahr gelingt Parkes’ Team unter Einsatz

desneuenFrostschutzmittelsGlycerol die ersteTransfusion roterBlutkörperchen

bei Kaninchen (Schmidt 2006: 244; Parkes 1956). Als dies auf dem III. Internatio-

nal Congress on Animal Reproduction bekanntgegeben wird, reagieren nicht nur die

Viehzüchter höchst erfreut, sondern auch Regierungs- und Gesundheitsorgani-

sationen sowie das Militär. Sie hoffen, diese Erkenntnisse bald auch in der Hu-

manmedizin produktiv machen zu können.

Während des ZweitenWeltkriegs hat die USArmy bereits wertvolle Erfahrun-

gen in der Anfertigung von Blutkonserven gesammelt – und zur Versorgung ver-

wundeter Soldaten eine ersteKühlkette für kryobiologische Produkte geschaffen.

Umdie amerikanischen Lazarette impazifischenRaummit frischemBlut zu ver-

sorgen, werden riesige Mengen eisgekühlter Konserven in Oakland angefertigt

und über Hawaii auf die Schlachtfelder geflogen (Radin 2013: 489; Kendrick 1964;

Turner 1970). Dank der bis in den Bürgerkrieg zurückreichenden Erfahrungen

militärischer Kühllogistik benötigt eine Blutkonserve von der Anfertigung bis zur
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Transfusion weniger als sieben Tage (Starr 2000). In den Nachkriegsjahren er-

eignet sich dann eine erstaunliche Umkehrung des Blutstroms in der einmal eta-

blierten Kühlkette. So gründet sich imVorfeld des entstehenden International Bio-

logical Program (1964–1974) im Hauptsitz der WeltgesundheitsorganisationWHO

eine Forschergruppe, aus der später The Scientific Group on Research in Population

Genetics of Primitive Groups hervorgehen wird (Radin 2013: 491). Auf deren Betrei-

benwirddiemilitärischeKühlkette nungenutzt,umBlutproben indigenerVölker

des pazifischen Raums in die neu entstehenden Biotechnologie-Forschungszen-

tren zu liefern und sie dort einer genetischen Analyse dauerhaft zugänglich zu

machen. Die global vernetzte Scientific Group betrachtet das Biomaterial der lokal

isolierten Primitive Groups als eine unschätzbare Ressource für die humangene-

tische Forschung, die man unter allen Umständen sichern müsse. Dabei sei Eile

geboten, schließlich sei es nur eine Frage der Zeit, bis die Zivilisation den kost-

baren Genpool der noch unberührten Wilden durch sexuelle Vermischung und

Umweltverschmutzung unwiederbringlich verunreinigt haben wird.

Albert Damon, ein Anthropologe und Mediziner in Harvard, hört 1964 von

dieser Idee und beschließt begeistert, das WHO-Projekt zu unterstützen (Ra-

din 2013: 491). Er begibt sich auf die Suche nach zuverlässigen Methoden zur

Kryokonservierung menschlichen Bluts. Nachdem er in Erfahrung gebracht hat,

dass es die Viehzüchter in der technischen Anwendung kryobiologischer Er-

kenntnisse bisher am weitesten gebracht haben, wendet er sich an den American

Breeders Service.6 Dort erhält Damon umfassende Informationen darüber, wie

man sicher und in großem Umfang tiefgefrorenes Bullensperma verarbeitet.

Von den Ingenieuren der LindeDivision of Union Carbide, einer Partnergesellschaft

des American Breeders Service, erfährt er, woher sich flüssiger Stickstoff beziehen

lässt (Radin 2013: 497). In Folge der erfolgreichen Anwendung dieser Verfahren

und Stoffe im Sammeln und Konservieren indigenen Blutes wird Damon in

die Forschergruppe der WHO aufgenommen, die sich von nun an The Working

Group on Research inHuman Population Genetics nennt. Die verstärkte Hinwendung

der Vereinten Nationen zu Fragen der Nutzung kryobiologischer Methoden in

der medizinischen und ernährungslogistischen Versorgung werden auch in der

Einberufung einer Expertenkommission für Tiefkühlkost im Jahre 1948 deutlich.

Sie hat die Aufgabe, das Potenzial dieser Technologie für die Welternährung

auszuloten (Thoms 2014: 208). Zudem beginnt sich auch Alan Parkes ab 1962

verstärkt in den Arbeitsgruppen derWHO zu engagieren.

6Wie die glycerolbasierte Kryokonservierung von Spermien die internationale Viehzucht revolutioniert

hat, berichtet Parkes‹ Kollegin Audrey Smith in ihrerMonographie Biological Effects of Freezing and Super-

cooling (Smith 1961).
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Diese Entwicklungen machen deutlich, wie aus dem gemeinsamen Interes-

se an der Kryokonservierung von Humangewebe und tierischen Substanzen ab

der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ein weitverzweigtes globales Akteurs-

Netzwerk ausWissenschaftlern, Militärs, Ingenieuren, Industriellen, Unterneh-

mern undPolitikern formiert.Durch dieseNetzwerkbildung koppeln sich die ho-

rizontale unddie vertikale Linie biozentrischerKälteforschung immer engermit-

einander,wobei eine immer deutlicherwerdende Biopolitisierung kyrogenen Le-

bens zutage tritt.Nicht zuletzt sind es die BedrohungenundEndzeitphantasmen

des Kalten Krieges, die eine vermehrte Anwendung kyrokonservatorischer Ver-

fahren geradezu zwingend erforderlich erscheinen lassen. Wie der nächste Ab-

schnitt zeigen wird, zielt man dabei bald nicht mehr nur auf das Wachstum und

die Produktivitätssteigerung der Bevölkerungen ab, sondern nimmt zunehmend

die einzelnen Subjekte selbst in den Blick.

Biopolitisierung der Kryobiologie

In der Formierung des kryogenen biopolitischen Regimes ist auch Alan Sterling

Parkes federführend beteiligt. Bereits kurz nach dem Zweiten Weltkrieg amtiert

er in Komitees von Fachgesellschaften für Viehzucht und Reproduktionsfragen

und gründet einschlägige Zeitschriften, darunter das Journal of Reproduction and

Fertility. Zugleich beginnt er, sich verstärkt für Fragen der Bevölkerungsregula-

tion und Geburtenkontrolle zu interessieren. So wird Parks in den 1940ern Mit-

glied des Biological andMedical Committee of the Royal Commission on Population und

erfährt später auchUnterstützung für seineForschungvonSeitenderFamilyPlan-

ning Association.Mit Beginn seines Engagements bei der WHO widmet man sich

auch dort verstärkt Fragen der Geburtenkontrolle. 1968 gründet Parkes das Jour-

nal of Biosocial Science und amtiert als Präsident der Eugenics Society, die bereits

früh die Möglichkeiten kryopolitischer Bevölkerungspolitik auslotet (Polge 2006:

279–280). So schlägt der Sekretär derEugenics Society und frühere Berater des bri-

tischen Gesundheitsministeriums in medizinisch-sozialen Bevölkerungsfragen,

Carlos Patton Blacker, bereits 1958 die Errichtung von unterirdischen Samenban-

ken vor, um die Fertilität des Königreichs vor einem drohenden Atomkrieg zu

schützen (Blacker 1958: 51).Nach der erfolgreichen Implementierung globaler Sa-

menbanken für Zuchtvieh sowie regionaler Blutbanken für Menschen, galt es,

diese Einrichtungen in naher Zukunft auch für menschliche Reproduktionszel-

len zu realisieren. Dabei war man überzeugt, dass dies für die Menschen nicht

nur ein akzeptables, sondern ausdrücklich wünschbares Ziel darstellte.

Im Kontext weiterführender biopolitischer Überlegungen zur Fertility Control

sieht Herbert Brewer, ein langjähriger Korrespondent der Eugenics Society, in der
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Kryokonservierung männlicher Keimzellen überhaupt ein geeignetes Disposi-

tiv, um die Reproduktionskraft der Bevölkerung nicht nur gegen die atomare

Bedrohung, sondern auch die technogenen Gefahren des modernen Lebens all-

gemein zu sichern. Dabei identifiziert er eine ganze Reihe mutagener Faktoren:

»die zunehmende Verwendung von Kernkraft […] Industrie- und Automobil-

abgase, Lebensmittel und Zusatzstoffe, Tabak, Drogen, Antibiotika, Hormone,

Kosmetika, Verhütungsmittel und chemische Kampfstoffe« (Brewer 1963: 56).

Die kryogene Speicherung humaner Reproduktionszellen versprach zudem die

Souveränität über das Fortpflanzungsverhalten: In Kombination mit entspre-

chenden Verhütungsmitteln sollen ungewollte Schwangerschaften verhindert

und nur noch Wunschkinder geboren werden, was zur Schaffung einer idealen

Bevölkerung führen würde.

Aus der inzwischen sichergestellten Verfügbarkeit flüssigen Stickstoffs und

des Frostschutzmittels Glycerol erwachsen so immer umfassendere Aussichten

und Interessen in Bezug auf die Zirkulation und Speicherung kryobiologischer

Produkte – zunächst von Viehsamen und Menschenblut, dann auch humaner

Keimzellen, bald ganzer Organe und Lebewesen. Audrey Smith, eine kryobio-

logische Pionierin und Kollegin Parkes’, experimentiert bereits in den 1950ern

mit dem Einfrosten kleiner Säugetiere (Smith 1961). Anfänglich misslingen die

Versuche trotz Glycerol, da aufgrund des schieren Volumens der Tierkörper die

Eiskristallbildung in den Innereien und dem Gehirn nicht verhindert werden

kann. Mehr Hoffnung birgt das Verfahren des Blitzgefrierens, dem aber ein

ebenso schneller Auftauprozess entsprechen muss. Hier erweist sich der Kollege

Smiths und spätere Entwickler der Gaia-Theorie, James Lovelock als äußerst

findig. Er konstruiert ein adäquates Gerät für das schnelle Entfrosten der Ver-

suchstiere: den Mikrowellenofen (Andjus und Lovelock 1955; Lovelock und Smith

1956).Was Jahrzehnte später inMillionen vonHaushalten zumAuftauen vonTief-

kühlspeisen Verwendung findet, findet seinen frühesten Einsatz an biologischer

Substanz also in Laborversuchen zur Reanimation schockgefrosteter Nager.

Mithilfe dieser Apparatur überleben acht von zwanzig gefrorenen Hamstern die

kurzfristige Suspension ihrer Vitalfunktionen bei −5 °C.

Diese Fortschritte nähren schließlich die ultimative Utopie einer dauerhaf-

ten Kryokonservierung von Menschen (Parry 2004). 1965 erscheint Robert C.W.

Ettingers einflussreiche Schrift The Prospect of Immortality, die sich dezidiert auf

die Forschung von Kryobiolog:innen wie Smith stützt und so etwas wie den Ur-

sprungstext der Kryonik-Bewegung darstellt. Diese richtet ihre Hoffnung eines

kältetechnischen Aufschubs des Todes ganz aufTheScientific Probability of the Revi-

val and Rejuvenation of Our Frozen Bodies, wie der Untertitel von Ettingers kryopo-

litischem Programms lautet. In dessen Schlusskapitel inauguriert er zudem eine

technosozialistische Freezer-CenteredSociety, in denen allenMenschendas Anrecht
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zugestandenwerden soll, sich zu lebensverlängerndenMaßnahmeneinfrierenzu

lassen (Ettinger 1965).

Während sich der Realisierung dieser kryobiologischen Sozialutopie damals

wie heute noch zahlreiche Hindernisse entgegenstellen, entfaltet sich die kryo-

gene Kultur umso aussichtsreicher auf dem Gebiet der Reproduktionsmedizin.

DieMöglichkeiten zur Tieftemperaturspeicherung organischer Substanzen wird

hier zur Kernfrage: »Die Kryokonservierung von Sperma und überzähligen Em-

bryonen ist zu einerHauptaufgabeder assistiertenReproduktionstechnik gewor-

den« (Gosden 2011: 264). Nachdem 1954 die erste menschliche Geburt durch Be-

fruchtungmit kryokonserviertem Sperma gelingt (Bunge et al. 1954), richtet sich

die Forschung verstärkt auf die Tiefkühlspeicherung von Eizellen. Nachdem in

den 1970ern dieKryokonservierung vonMäuse-Eizellenmöglichwird (Gook 2011:

282), gründen sich in den USA die ersten Kryobanken, um menschliche Samen-

spenden leichter verfügbar zu machen. In Folge von ersten erfolgreichen Gebur-

ten aus kryokonservierten Embryos und Eizellen (Trounson undMohr 1983; Chen

1986) wird 1994 die »erste Eizellbank der Welt« (Gook 2011: 284) in Melbourne er-

öffnet.

Bahnbrechende Erfolge kryogener Reproduktionstechniken gelingen mittels

verbesserter Verfahren der Vitrifizierung: einer Methode, die mithilfe von blitz-

schneller Tiefkühlung und Frostschutzmitteln die Kristallisation gefrierenden

Wassers verhindert. Ab Beginn des neuen Jahrtausends mehren sich die Erfolgs-

meldungen. Die dauerhafte Speicherung menschlicher Fortpflanzungszellen

beiderlei Geschlechts ist nun in großem Maßstab möglich. Um 2010 bieten be-

reits mehr als die Hälfte der reproduktionsmedizinisch spezialisierten Kliniken

der USA nicht nur die Kryokonservierung von Eizellen, sondern auch einen

Fortpflanzungsservice an (Rudick et al. 2010). Nachdemweltweit über eine halbe

Million Babys aus gefrorenen Embryonen geboren werden (Gosden 2011: 266)

und die Gesundheitsministerienmehrerer Länder dieses Verfahren ausdrücklich

befürworten,wird der experimentelle Status des Verfahrens durch die reproduk-

tionsmedizinischen Fachgesellschaften aufgehoben (The Practice Committees

of the American Society for Reproductive Medicine and the Society for Assisted

Reproductive Technology 2013). Das Einfrosten menschlicher Keimzellen für

den späteren Gebrauch entwickelt sich zu einer weitverbreiteten kommerziellen

Dienstleistung (Quaas et al. 2013). Deren ökonomischer und ethischer Status

bleibt in der Fachwelt wie in der Bevölkerung höchst umstritten: Inwieweit

handelt es sich hier um Spenden oder Waren und unter welchen Umständen

ist ihr Gebrauch juristisch und moralisch legitim? (The Ethics Committee of the

American Society for Reproductive Medicine 2007; Lockwood 2011; Pennings

2013).
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Während diese Debatten anhalten, formiert sich im Zuge der Expansion

kältetechnischer Speicherung organischer Materialien tierischer, menschlicher

und pflanzlicher Herkunft ein umfassendes kryobiologisches Archiv, das nun

zunehmend unter dem Gesichtspunkt seiner biopolitischen Ökonomie in den

Blick gerät. Zwischen den involvierten Akteuren kommt es zur Gründung dezi-

dierter Arbeits- und Interessensgemeinschaften, mit dem Ziel, die Expansion

dieses Wirtschaftszweigs voranzutreiben und mit den Interessen des Staates

zu verkoppeln. In Deutschland haben sich im Jahr 2005 die Betreiber der Kryo-

banken großer Forschungsinstitute zur Gemeinschaft Deutscher Kryobanken e.V.

zusammengeschlossen. In der Zielsetzung des gemeinnützigen Vereins heißt

es: »Kryobanken bewahren in Zukunft die mit Abstand wichtigsten nationa-

len ›Bioressourcen‹.« (kryobanken.de).7 Die dort gespeicherten medizinischen,

landwirtschaftlichen, ernährungsindustriellen und ökologischen Proben stellen

»einen einzigartigen und unersetzbaren Schatz für die Forschung dar« (ebd.)

und sollen »zur Verbesserung des Lebensstandards der uns nachfolgenden Ge-

nerationen erheblich beitragen. […] Es besteht deshalb die dringende Aufgabe,

die Forschung auf dem Gebiet der Kryokonservierung im Interesse der Allge-

meinheit mit Unterstützung der öffentlichen Hand zu intensivieren« (GDK e.V.

2016). Mit dem expliziten Hinweis auf das Gemeinwohl wirbt der Verbund mit

biopolitischen Argumenten um eine staatliche Förderung des kältetechnischen

Netzwerkausbaus zur »nationalen Sicherung der Bioressourcen« (ebd.). Sollte

es zu einer Katastrophe oder Havarie kommen, wäre schließlich nur ein stabiles

Netzwerk von Kryobanken in der Lage, eine lückenlose und sichere Versorgungs-

kette zu garantieren. Das Credo der Sicherheit bezieht sich nun nicht mehr

allein auf faktisch zirkulierende, tote oder lebendige Frischwaren, sondern auch

auf deren zukünftiges Potenzial – und seinen unschätzbaren Wert für die Ge-

sundheit und den Wohlstand der Bevölkerung. Damit kommt den staatlichen

Institutionen nun nicht nur in der Lebensmittelversorgung, sondern auch in der

Bereitstellung von Humangewebe die Aufgabe zu, die Sicherheit der Kühlketten

zu gewährleisten.

7 http://kryobanken.de/ziele/ (Hervorhebung im Original, letzter Aufruf Juni 2023). Siehe dazu auch die

Vereinssatzung vom 11.Mai 2021.

http://kryobanken.de/ziele/
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Rückblick und Ausblick: Biomacht im Zeitalter kryogenen Lebens

Im Rückblick auf die historische Entfaltung der beiden Linien der Kältetechnik

lässt sich nun sehr deutlich die Differenz der Ziele feststellen, denen sie folgen:

In der horizontalen Linie geht es darum, toteOrganismen frisch zu halten, damit

sie dem Leben(den) dienen: als Nahrung. In der vertikalen Linie geht es darum,

lebende Organismen frisch zu halten, um sie dem Tod zu entziehen. Wenn sich

beide Linien im Laufe des 20. Jahrhunderts zu einer gemeinsamen Linie verbin-

den, geht es um einen universellen kryogenen Zugriff auf das Leben. Um diesen

Zugriff zu ermöglichen, wird das Leben in einen kälteinduzierten Zustand ver-

setzt, der es dem Tod unendlich annähert und zugleich unendlich weit von ihm

entfernt.DurchdieVerbindungbeider Linien ist dieses »frostigeLeben«,dasLuy-

et »latent« nannte, zu einem Ensemble von Entitäten geworden, das innerhalb

der horizontalen Kühlketten zirkuliert, die zunächst für Lebensmittel geschaf-

fen wurde, das heißt für tote Organismen, die von lebenden verdaut werden sol-

len. Das vertikale, also tiefgekühlte Ensemble des latenten Lebens umfasst kryo-

gene Konserven von Mikroorganismen, Saatgut, Blut, Sperma, Gewebe, Organe

und vielem mehr. Diese können an einem Ort der Welt gleichsam auf Eis gelegt

werden, damit sie an einen anderen Ort zu einem unbestimmten Zeitpunkt wie-

der erweckt und einem geeigneten Organismus zugeführt werden können, um

dessen Leben zu verlängern, zu steigern oder zu verwandeln.Die Gesamtheit des

kühltechnisch ermöglichten Lebens, das sich einer nachhaltigen Verbindung der

horizontalen und vertikalen Linie biozentrischer Kühltechnik verdankt, können

wir daher das kryogene Leben nennen. Indem es das Leben in seiner Frische, das

heißt in seiner besten, verwertbarsten und kostbarsten Form, zu erhalten ver-

mag, erscheint es in vielerlei Hinsicht als das Gegenmodell des von Agamben be-

schriebenen »nackten Lebens« (Agamben 2002). Es zeichnet sich, über den neu-

en, kryogenen Zustand der Latenz im Sinne Luyets hinaus, durch eine spezifi-

sche Modalität aus, die in seiner technischen Verfügbarkeit besteht. Indem die

Kühltechnik das entropische Schicksal aller organischen Entitäten aufzuhalten

vermag, stellt es diese Entitäten und damit ihr Schicksal zur Disposition.

Die Macht, die über diese Disposition verfügt, ist die Biomacht. Der Begriff

ist hier kaumwörtlich genug zu nehmen (Gehring 2006: 12). Denn die biozentri-

sche Kältetechnik ermöglicht eine umfassende Regulation des biologischen wie

gesellschaftlichen Lebens, und zwar in Bezug auf: (1) die Produktion und Konser-

vierung frischer Nahrungsmittel, (2) die medizinische Behandlung organischer

Substanzen und Gewebe sowie (3) die Klimatisierung menschlicher Körper und

Lebenswelten. Beruhend auf demDispositiv infrastrukturierter Kältetechnik er-

laubt die Biomacht eine bisher nie dagewesene Kontrolle über das Leben als Gan-

zes.
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Angesichts dieser Entwicklungen muss der von Foucault eingeführte Begriff

noch einmal neu bedacht werden. Er selbst hatte den Begriff entwickelt, um die

Herausbildung des modernen Staats, seine Herrschafts- und Subjektivierungs-

prozesse, insbesondere in Bezug auf die Sexualität und den Rassismus, zu be-

schreiben (Foucault 1977: 2006b). Damit kommen jene Herrschaftstechniken in

den Blick, die sich nicht mehr nur disziplinierend auf individuelle Körper rich-

ten, sondernd bestrebt sind, den Gattungskörper zu regulieren, der den Namen

»Bevölkerung« erhält. Indem die Dispositive der Biomacht auf die Optimierung

der Gesundheit, Lebenserwartung, Fortpflanzung, Hygiene und vieles mehr ab-

zielen, geht es dieser Macht darum, die Kräfte, Fähigkeiten und Produktivitäts-

potenziale der Bevölkerung zu steigern.

Demgegenüber verlangen unsere Betrachtungen zur Entfaltung der moder-

nen kryogenen Kultur eine Revision des Begriffs. Er soll nun einen umfassen-

deren Prozess adressieren, der einerseits Teil dieses Zusammenhangs ist, ihn

andererseits aber auch übersteigt, und zwar, indem er sich nicht mehr nur auf

die Bevölkerung bezieht, sondern auf das Leben als Ganzes, sozusagen den Bios

selbst.Die so revolutionärewie alltägliche Technologie der beständigenOptimie-

rung undOrganisation des gekühlten Lebens betrifft damit nichtmehr allein den

modernen Staat und seinVerhältnis zumBürger als biologischesWesen, sondern

die moderne Gesellschaft und ihr Verhältnis zum Lebendigen überhaupt.

Im engeren, biologischen Sinne gibt sich diese Macht in der ganzen Breite

ihrer Anwendung in Lebensmittelindustrie, Biotechnologie und Reproduktions-

medizin zu erkennen –während sie sich auf eigentümlicheWeise demBlick ent-

zieht. Denn zum einen muss sie sich aus thermodynamischen Gründen von ih-

rer Umwelt streng abschotten, zum anderen ist ihr Gebrauch in industrialisier-

ten Gesellschaften selbstverständlich geworden. Und was selbstverständlich ist,

fällt erstwiederauf,wennesnichtmehr funktioniert.Als technischperfektionier-

te conditio sine qua non industrialisierter Lebensformen ist die Kühltechnik daher

bislang kaumGegenstand der Reflexion geworden.

Wenn hier explorativ versucht wurde, die konstitutive Funktion der Kälte für

diemoderneGesellschaft sichtbar zumachen und ihre Bedeutung für die Forma-

tierung desBios als »kryogenes Leben« herauszustellen, ist dieses Forschungsfeld

damit selbstverständlich noch längst nicht erschöpft. So bieten sich eine Viel-

zahl weiterführender und vertiefender Untersuchungen an, um die Entfaltung

des kryopolitischen Feldes genauer in den Blick zu nehmen. Dies betrifft die

Entwicklung der medizinischenHypothermie und die Verbreitung kühlgestützter

Impfstoffe ebenso wie den Organhandel, Gentechnologien, Social Freezing, und

vieles mehr. Allerdings lassen sich hier bereits einige wegweisende Studien aus-

machen, die beispielsweise der Kommodifizierung von Humangewebe im Zuge

der Entfaltung biokapitalistischer Ökonomien beleuchten (Cooper 2008; Parry
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2006; 2008; Lettow 2012). Auch finden sich inspirierende Untersuchungen zu

gentechnischer Biomacht (Bühl 2009).

An diese Forschungen gilt es anzuschließen und sie im Kontext der histori-

schen und aktuellen Dynamiken kryogener Kultur zu verorten. Die vielfältigen

Erscheinungsformen und Einflussbereiche dieser Entwicklung stellen auch die

Frage nach den Mechanismen und Institutionen kryogener Biomacht. Wenn

sich ihre biopolitischenDispositive in Gestalt von sozio-technischenNetzwerken

heterogener Akteure realisieren, die über verteilte Handlungsmacht operieren,

macht dies neue kollektive Verfahren ihrer Regulierung erforderlich. Indem

die kryogene Kultur eine neue Verfügbarkeit über Leben und Tod ermöglicht,

wird die Frage nach den Formen ihrer biopolitischen Steuerung und Kontrolle

hochgradig relevant. Von ihrer Beantwortung hängt nichts weniger ab als das

zukünftige Schicksal dessen, was wir »Leben« nennen.
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